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25 Jahre Gedenkstätte Breitenau  
Zur Feierstunde am 14. November 2009 in der ehemaligen Klosterkirche 

 
von  

Gunnar Richter 
 

Am Samstag, dem 14. November 2009, haben wir mit einer sehr eindrucksvollen Feierstunde in 
der ehemaligen Klosterkirche Breitenau das 25jährige Bestehen der Gedenkstätte Breitenau 
begangen. Die Festansprache hielt die Hessische Ministerin für Wissenschaft und Kunst, Frau 
Eva Kühne-Hörmann, und Grußworte sprachen der Ehrenamtliche Beigeordnete des 
Landeswohlfahrtsverbandes Hessen, Herr Dr. Peter Barkey, der Präsident der Universität Kassel, 
Herr Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep, der Oberbürgermeister der Stadt Kassel, Herr Bertram Hilgen 
und der Bürgermeister der Gemeinde Guxhagen, Herr Edgar Slawik. Außerdem trugen 
Schülerinnen und Schüler der Theodor-Heuß-Schule Homberg/Efze sowie der Comenius-Schule 
und des Friedrichsgymnasiums aus Kassel in sehr beeindruckender Weise Texte von ehemaligen 
Gefangenen vor. Für die musikalische Begleitung und Umrahmung konnten wir das „Duo 
Shiratori“ mit Kerstin Röhn am Saxophon und Natsuko Inada am Piano gewinnen, die 
ausgesprochen eindrucksvolle und schöne Musik spielten. Als besondere Gäste konnten wir zu 
der Feierstunde Kurt Pappenheim und seine Familie begrüßen. Kurt Pappenheim ist der Sohn 
von Ludwig Pappenheim, der 1933 im frühen KZ Breitenau inhaftiert war. Anlässlich der 25-
Jahrfeier überreichte Frau Staatsministerin Kühne-Hörmann unserem Förderverein für die 
Überarbeitung unserer Dauerausstellung einen Scheck des Landes Hessen in Höhe von 10.000,- 
EUR, für den wir uns sehr bedanken.   
 
Im Anschluss an die Feierstunde, an der etwa 250 Besucher teilnahmen, fand in der ehemaligen 
Zehntscheune, in der sich die Gedenkstätte befindet, mit freundlicher Unterstützung der Vitos 
Kurhessen GmbH, auf drei Etagen ein gegenseitiger Gedankenaustausch bei einem Getränk und 
einem kleinen Imbiss statt. Und an dieser Stelle möchte ich noch einmal allen, die zum Gelingen 
der gesamten Veranstaltung beigetragen haben, auch im Namen unseres Vorstandes, unseren 
ganz herzlichen Dank aussprechen. 
 
Um Einblicke in die verschiedenen Redebeiträge zu erhalten, möchte ich gerne einige Passagen 
aus der Ansprache der Hessischen Ministerin und den Grußworten von Dr. Peter Barkey, vom 
Universitätspräsidenten Prof. Dr. Postlep, von Oberbürgermeister Bertram Hilgen und von 
Bürgermeister Edgar Slawik wiedergeben. Die Redner sprechen darin u.a. von der Bedeutung, 
die die Gedenkstättenarbeit aus ihrer Sicht für die Gesellschaft hat, von den Zielen und 
Intentionen, die sie mit der Arbeit verbinden, und welche Perspektive sie sich für die Zukunft 
wünschen. Gegen Schluss der Veranstaltung hielt Prof. Dr. Dietfrid Krause-Vilmar einen 
spontanen Redebeitrag, in dem er vor allem der Guxhagener Bevölkerung dankte, und auch 
diesen Beitrag möchte ich gerne wiedergeben.  
Zunächst möchte ich jedoch noch kurz auf den Beginn der Veranstaltung eingehen. Nachdem ich 
die Gäste und Besucher im Namen unseres Vorstandes, der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 
Gedenkstätte und unseres Beiratsvorsitzenden, Herrn Prof. Dr. Dietfrid Krause-Vilmar begrüßt 
hatte, ging ich in meiner Ansprache auf die positive Entwicklung der Gedenkstätte Breitenau in 
den letzten 25 Jahren ein, in deren Verlauf sie sich zu einem bedeutsamen Gedenk- und 
Bildungsort für die nord- und osthessische Region entwickelt hat: Tausende von Schülern, 
Jugendlichen und Erwachsenen haben seit dieser Zeit das Bildungsangebot der Gedenkstätte in 
Form von Führungen, Vorträgen, Lesungen, Sonderausstellungen usw. wahrgenommen. Und ich 
betonte, dass diese Entwicklung nur durch die breite Unterstützung von Vertretern aus 
verschiedenen Parteien, Verbänden und Institutionen, Schulen, Kirchen, Städten und 
Landkreisen, engagierten privaten Förderern sowie den Mitgliedern des Fördervereins und durch 
die besondere Förderung des Landes Hessen ermöglicht worden ist – und natürlich auch durch 
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die vielen Menschen, die die Angebote der Gedenkstätte aktiv und engagiert bis heute nutzen 
und die Gedenkstätte dadurch lebendig erhalten. Ihnen allen habe ich im Namen unseres 
Vorstandes unseren herzlichen Dank ausgesprochen und gleichzeitig unseren großen Wunsch 
zum Ausdruck gebracht, dass die Gedenkstätte Breitenau auch in Zukunft in dieser Form 
unterstützt wird, um dadurch zu einem dauerhaften Gedenk- und Bildungsort in der 
nordhessischen Region zu werden. 
 

Frau Staatsministerin Kühne-Hörmann,  
Hessische Ministerin für Wissenschaft und Kunst: 

 
„25 Jahre Gedenkstätte Breitenau. Das ist keine Selbstverständlichkeit. Das war nur möglich, 
weil man viele Menschen fand, die mit gestritten und gerungen haben. Deswegen gilt mein ganz 
herzlicher Dank all denen, die sich über Jahre für die Gedenkstätte eingesetzt haben. Aber das 
soll kein Dank sein, der heute endet, sondern eigentlich ein Ansporn, 25 weitere Jahre 
erfolgreiche Arbeit in der Gedenkstätte anzuschließen. Deshalb überbringe ich Ihnen die 
herzlichen Glückwünsche der Landesregierung zu diesem Ereignis – auch die des 
Ministerpräsidenten und ganz besonders auch die von Staatssekretär Mark Weinmeister, der 
auch als Abgeordneter für diese Region ja seit langem zuständig ist und sich auch immer hierfür 
eingesetzt hat.“ 
 
„Das Authentische der Gedenkstätten besteht darin, dass man sehen kann, was hier wirklich 
geschehen ist. Breitenau ist eine Gedenkstätte, die von außen unscheinbar und schön aussieht. 
Kaum einer, der diese Geschichte nicht kennt, kann sich vorstellen, welche Gräueltaten sich hier 
abgespielt haben.“ 
 
„Ich bin der Auffassung, dass der Weg richtig ist, in der Gedenkstättenarbeit darauf hinzuweisen, 
dass die Originalorte und die Originalerlebnisse, die hier gezeigt werden, die besten Vermittler 
für die jungen Menschen sind. Sie zeigen, was hier eigentlich passiert ist. Sie sollen dafür 
sorgen, dass man im eigenen Umfeld und bei der Bewertung aktueller Verhältnisse und 
Ereignisse, die man wahrnimmt, auf die Geschichte zurückgreift und genau solche Dinge nicht 
wieder zulässt.“ 
 
„Es ist wichtig, dass auch die Universität als Partner weiter zur Verfügung steht, um die 
wissenschaftliche Forschung zu unterstützen, die stets neue Erkenntnisse zu Tage fördert.“ 
 
„Ich will denen sehr herzlich danken, die bisher zur Gedenkstätte Breitenau gestanden haben, 
und die sich dafür eingesetzt haben, dass es hier vorangeht. Ich hoffe, dass Sie sich alle weiter 
einsetzen werden. Es gibt viel zu tun, auch in der wissenschaftlichen Aufarbeitung; sie ist lange 
noch nicht zu Ende, und es sind noch längst nicht alle Aspekte erforscht.“ 
 

Dr. Peter Barkey, Ehrenamtlicher Beigeordneter  
des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen: 

 
„ Der Landeswohlfahrtsverband Hessen hat bereits 1982 mit der Gedenkstätte Breitenau, vor 
ihrer eigentlichen Eröffnung im Jahre 1984, einen Mietvertrag abgeschlossen und dankt für die 
gute Zusammenarbeit jetzt im dritten Jahrzehnt. Der damalige Landesdirektor Dr. Tilman Pünder 
und meine Person als Klinikdezernent waren uns schnell einig, dass es sowohl für die Universität 
als auch für den Verband nicht nur nützlich, sondern notwendig sei, die Last der geschichtlichen 
Ereignisse auch in Breitenau wissenschaftlich aufzuarbeiten und so für Lehre und Forschung zu 
nutzen. Aus dem möglichen Gedenkort musste auch hier ein Lernort werden. 
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Der Landeswohlfahrtsverband hat eine lange Vorgeschichte in seiner Gedenkstättenarbeit, da 
bereits 1953 das erste Ehrenmal für die Opfer der Aktion T 4 in Hadamar [für die Opfer der so 
genannten „Euthanasie“ – wobei „T 4“ für die Adresse der Zentralstelle für die Organisation der 
Morde in der Tiergartenstraße 4 in Berlin steht, GR] errichtet wurde. Andererseits gab es dann 
eine lange Phase des Schweigens, bis im Jahre 1983 die dortige Gedenkstätte nicht zuletzt durch 
die Zusammenarbeit mit der Frankfurter Universität und der Frankfurter Fachhochschule 
entstehen konnte. – Seit zehn Jahren gibt es auch die Landesarbeitsgemeinschaft der Hessischen 
Gedenkstätten, in der mit Prof. Krause-Vilmar als Vorsitzendem und Privatdozenten Dr. 
Lilienthal, seinem Stellvertreter, zwei ausgewiesene Fachleute zusammenarbeiten, die auch bei 
überregionalen Themen gehört werden und in Zukunft vielleicht noch stärker gehört werden 
müssen. Denn gerade die unterschiedlichen Aufgabenstellungen der verschiedenen 
Gedenkstätten und in Hadamar auch die gestiegenen Besucherzahlen der letzten Jahre sollten 
neue Chancen ermöglichen. (…) 
 
Schließlich darf nicht vergessen werden, dass es bei der Gedenkstättenarbeit, auch hier in 
Breitenau, nicht nur um Sachinformationen und Wissen geht, sondern um das ganzheitliche 
Erfahren und Erleben der schrecklichen Ereignisse und Verbrechen in einer diktatorisch ge- und 
verführten Gesellschaft. Nur so ergibt sich eine notwendige Orientierung auch für die 
Vernetzung der Gedenkstättenarbeit mit anderen Bildungsangeboten.“ 
 

Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep, Präsident der Universität Kassel: 
 
„[… Ich bin] dankbar, dass Sie mir Gelegenheit geben zu dokumentieren, dass die Universität 
Kassel nicht nur in der Vergangenheit für die Gedenkstätte eine besondere Rolle gespielt hat, 
sondern um auch unseren Willen zum Ausdruck zu bringen, dass wir dieses in Zukunft auch so 
tun wollen. Ich erkläre diese Absicht aus der Sicht der Hochschulleitung. Natürlich bedarf es zur 
Umsetzung eines entsprechenden Engagements in den Reihen der Wissenschaftler und der 
Studierenden. Aber ich denke, hier ist nach wie vor ein hohes Interesse da, um die hier zur Frage 
stehenden Anliegen weiter zu verfolgen. 
 
Dr. Richter, Sie haben authentisch– besser als ich das kann – schon die Rolle der Universität im 
Kontext der Gedenkstätte Breitenau in den letzten 25 bzw. 30 Jahren dargestellt. Dem kann ich 
nur wenig hinzufügen. Ich empfinde die Gedenkstätte als wirkungsmächtig, weil es ihr gelingt, 
eine dokumentierende, eine analysierende und erklärende Herangehensweise zu verbinden mit 
einer emotional aufwühlenden Wirkung. Und das zusammen schafft meines Erachtens 
nachhaltige Eindrücke und zwingt geradewegs dazu, über das Gesehene und Gelesene 
nachzudenken. 
 
Für Forschung und Lehre in Kassel und in Breitenau hat die Gedenkstätte mit ihren 
Hintergründen seit 30 Jahren sicher eine anerkannte Bedeutung. Ein erstes Projekt  „Kassel in 
der NS-Zeit“ fand schon 1979 in Kooperation der Professoren Kammler, Frenz und Krause-
Vilmar statt. Und in der Folgezeit stellte Breitenau für uns, die Universität, ein wichtiges Feld 
historischer und pädagogischer Forschung dar und war und ist zugleich auch ein Ort der 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung und der internationalen Begegnung. 
 
Neben der wissenschaftlichen Funktion ist Breitenau mit seiner Gedenkstätte auch ein Beleg 
dafür, wie die Arbeit der Hochschule in die Region hinein wirkt, wie die Hochschule und ihre 
Mitglieder sich als Teil des Umfeldes, des gesellschaftlichen Lebens der Stadt Kassel und der 
Region Nordhessens verstehen. Auch dieses, was wir in der Gedenkstätte aufgebaut haben und 
erleben, ist eine Form des Wissenstransfers, von dem heute viel gesprochen wird, nur eben in 
einer ganz anderen Ausformung. 
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Das besondere wissenschaftliche und persönliche Engagement von Ihnen, Herr Kollege Krause-
Vilmar, kann man nicht hoch genug einschätzen, und ich möchte hier – zum Abschluss meines 
Grußwortes – Ihr Wirken ausdrücklich würdigen und Ihnen im Namen der Universität für Ihr 
Engagement in dieser Sache herzlich danken. Ebenfalls möchte ich nicht unerwähnt lassen das 
unermüdliche Engagement von Ihnen, Herr Dr. Richter, der Sie sich seit mehr als 20 Jahren 
selbst mit Breitenau befasst haben, sowie der übrigen Mitarbeiter der Gedenkstätte für ihre 
wichtige Arbeit,  für eine in unserer Gesellschaft nach wie vor unverzichtbare politisch-
moralische Bildungsarbeit. Der Anlass und das Thema, die Erinnerung an Verfolgte, an 
Misshandelte und Ermordete verlieren nichts an ihrer gesellschaftlich-ethischen Bedeutung. 
Herzlichen Dank.“ 
 

Bertram Hilgen, Oberbürgermeister der Stadt Kassel: 
 
„Auch ganz persönlich fühle ich mich der Gedenkstätte seit vielen Jahren eng verbunden und 
verfolge ihre Arbeit mit großem Interesse, und so darf an dieser Stelle sagen: 
Lieber Gunnar Richter, Ihnen, den Mitgliedern des Fördervereins und des Beirates, ebenso wie 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern meine allergrößte Anerkennung und Wertschätzung für 
das, was in einer engagierten, gemeinsamen Leistung in den zurückliegenden 25 Jahren hier 
entstanden ist, aufgebaut, ausgebaut und beständig weiterentwickelt wurde. Allein ein Blick in 
den Jahresbericht 2008 zeigt, wie umfangreich die Aktivitäten der Gedenkstätte inzwischen 
geworden sind und wie nachhaltig sie inzwischen als Institution geschichtlich-politischer 
Bildung und Forschung und als angestammter Ort regionaler Erinnerungskultur etabliert ist.“ 
 
„Wie wertvoll die hier geleistet Arbeit ist, macht sich bereits allein und insbesondere auch an der 
großen Zahl von über 100 Schulklassen und Jugendgruppenfest, die an diesem 
„außerschulischen Lernort“ Jahr für Jahr die Gelegenheit finden, sich im Rahmen der 
Ausstellung, bei Führungen, projekt- und themenspezifischen Studienarbeiten und 
Veranstaltungen intensiv mit dem dunkelsten Kapitel deutscher Geschichte zu befassen. 
Besondere Eindringlichkeit gewinnt die thematische Auseinandersetzung - auch über eine 
inzwischen große zeitliche Distanz hinweg -  dabei vor allem dadurch, dass das anonyme, kaum 
begreifbare historische Geschehen sich hier ganz konkret festmacht an einem authentischen, 
noch heute in seiner bedrückenden Atmosphäre erlebbaren Ort und an einzelnen menschlichen 
Schicksalen, die hier in der Gedenkstätte – unter anderem mit den rund 3000 im Original 
erhaltenen Akten ehemaliger Gestapo-Gefangener - dokumentiert und damit bewahrt und 
erhalten werden.“ 
 
„Verfolgung, Grausamkeit, Leid, Ausgrenzung und Menschenverachtung gewinnen Gesicht, 
Name und Identität und stehen in Bezug zu einem konkreten Ort, dem Konzentrations- und 
späteren Arbeitserziehungslager Breitenau, wo Menschen aus Kassel und dem gesamten 
damaligen Regierungsbezirk – als politische Gegner, religiös und ideologisch Verfolgte, als 
Zwangsarbeiter und als Bürger jüdischen Glaubens – unter unsäglichen Bedingungen 
eingesperrt, misshandelt, geknechtet und ihrer Menschenwürde beraubt wurden. Für etwa 1800 
Gefangene war Breitenau „nur“ eine Zwischenstation auf einem unmenschlichen Leidensweg, 
der von hier aus in verschiedene Konzentrationslager und nicht selten in den späteren Tod 
führte.“ 
 
„Mit Ihrer Arbeit tragen Sie, die Mitarbeiter/innen der Gedenkstätte, dazu bei, dass nicht 
vergessen wird, was nicht und niemals vergessen sein darf. Die kompetente und von großer 
Überzeugung getragene politische Aufklärungs- und Bildungsarbeit, die sich mit Blick auf 
Gegenwart und Zukunft für eine demokratische und menschliche Gesellschaft einsetzt und  
gegen jede Form von Intoleranz, Rassismus, Rechtsradikalismus und Antisemitismus richtet, 
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entfaltet ihre Strahlkraft und Wirkung weit über die Einrichtung hinaus und ist  für uns auch in 
Zukunft unentbehrlich.“ 
 

Edgar Slawik, Bürgermeister der Gemeinde Guxhagen: 
 
„Ein Grußwort zum 25-jährigen Bestehens des Vereins Gedenkstätte und Archiv Breitenau 
fordert eine Auseinandersetzung mit der Vergangenheit und zwingt jeden, der sich dieser 
Auseinandersetzung stellt, zu einer Stellungnahme.Insoweit beziehe ich Stellung in meinem 
Grußwort nicht nur als Bürgermeister dieser Gemeinde, sondern auch als jemand, der hier 
aufgewachsen ist und sich erinnert, was die Breitenau persönlich für ihn bedeutet.     (…) 
 
Als hier Geborener nimmt man das ehemalige Benediktiner Kloster als ortsbildprägend und 
idyllisch gelegen wahr. Ein Eindruck, der sicherlich auch von Außenstehenden geteilt wird und 
den wir durchaus mit Stolz registrieren. Als Kind glaubte ich, die hohen festen Mauern gehörten 
zu einem Kloster dazu, um die Mönche zu schützen und sie in Ruhe ihren frommen 
Verrichtungen nachgehen zu lassen.Ein erster Schatten fiel auf diese Idylle, als ich dann 
realisierte, dass dort sogenannte „schwer erziehbare Mädchen“ untergebracht waren, und mir 
bewusst wurde, dass hohe feste Mauern auch dazu benutzt werden konnten, Menschen 
einzusperren.Wir empfanden durchaus Sympathie für die Demonstration zur „Befreiung“ dieser 
Mädchen des Jugendheims Fuldatal, angeführt von der politisch aktiven Journalistin Ulrike 
Meinhof, die damit den Anstoß gab für die Schließung des Heims Anfang der 70er Jahre. 
 
Ich weiß nicht mehr, wann es gewesen war, als es hieß, dort sei im Krieg ein 
Konzentrationslager gewesen. Und die Nazis hätten dort Juden und politische Häftlinge 
eingesperrt und später auch Kriegsgefangene. Das stimmt doch alles nicht, das sind haltlose 
Behauptungen, sagten einige, von denen es hieß, sie wüssten Bescheid, hätten doch Angehörige 
von ihnen dort als Aufseher oder in der Verwaltung gearbeitet. Sicher, dort waren Arbeitsscheue, 
Landstreicher und Bettler untergebracht, um sie dort in der Landesarbeitsanstalt, wie sie seit 
1874 bestand, einer Arbeitserziehung zu unterwerfen. Deswegen von einem Konzentrationslager 
zu sprechen sei doch wohl verfehlt und maßlos übertrieben. 
 
Ich muss gestehen, dass viele meines Alters und auch ich es nicht fassen konnten, dass die 
Breitenau ein Konzentrationslager gewesen sein soll. Die Vorbehalte gegen die von Ihnen, Herr 
Professor Krause Vilmar und dem dann gegründeten Verein, dessen 25-jähriges Bestehen wir 
heute begehen, herausgefundenen Sachverhalte werte ich heute als einen Reflex der Abwehr, aus 
einer Betroffenheit heraus. Das Nicht-glauben-wollen, was schwarz auf weiß für jedermann 
einsehbar war, war Konsequenz einer historischen Verdrängung, die nicht nur den ahnungslosen 
Nachgeborenen, sondern auch den Zeitzeugen, selbst den Augenzeugen zum „Unwissenden“ 
machen kann. 
 
Dass Menschen aus Guxhagen Teil des Unterdrückungsapparates waren, den die Nazis 
aufgebaut hatten, seien sie nur Mitläufer, kleine Befehlsempfänger oder überzeugte Nazis, schien 
unvorstellbar. Dieses Gefühl von Betroffenheit, aber auch der Verdacht, dass alles auch anders 
gewesen sein konnte, wurde umso stärker, als auf Nachfrage zumeist schwammige Antworten 
kamen. Konnten die Opfer und der Grund ihrer Inhaftierung noch vage umschrieben werden, 
wobei immer die Entschuldigung mitschwang, es war halt so damals oder es war Krieg, man 
musste gehorchen, so blieb die Frage nach den Tätern völlig unbeantwortet. Das waren keine aus 
Guxhagen, hieß es, oder, das waren die Nazis. 
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Dieses entpersonifizierte Erinnern, dieses „Es-waren-die-anderen“, dieses „Ihr-könnt-euch-ja-
nicht-vorstellen,-wie-es-damals-wirklich-war“, entfachte Widerspruch und Diskussion, die aber 
zumeist nicht öffentlich, sondern im Familien- oder Freundeskreis stattfand, wenn man auf Krieg 
und Nationalsozialismus zu sprechen kam. 
 
(…) es ist das Verdienst von Herrn Professor Krause–Vilmar und seiner Studenten, die Breitenau 
als ehemaliges frühes Konzentrationslager und seit 1940 Schutzhaftlager wieder entdeckt zu 
haben. Diese Tatsache wollte man, nach so vielen Jahren, nicht wieder zur Kenntnis nehmen, sie 
gehörten doch zu einer längst überwundenen geglaubten Vergangenheit. Es ist des Verdienst des 
Vereins, sorgsam bei der Aufarbeitung der historischen Fakten vorgegangen zu sein. Die, die 
helfen wollten aufzuklären, Zusammenhänge deutlich zu machen, waren willkommen. Es wurde 
niemand an den Pranger gestellt. Nicht juristische Schuldfragen, die Frage nach persönlicher 
Verantwortung einzelner oder das Aufdecken nationalsozialistischer Gefolgschaft prägt die 
Arbeit des Vereins, sondern das Bestreben, das historische Versagen aller demokratischen 
Kräfte, die Hitler und den Holocaust ermöglichten am Beispiel der Breitenau aufzuzeigen und 
lebendig zu halten. Hinter jeder dieser 3000 Akten verbirgt sich ein Menschenschicksal, hinter 
jedem Namen steht ein Gesicht, und nur so wird das anonyme Leiden von damals bei uns, den 
Nachgeborenen, begreifbar. 
 
Ich möchte Herrn Dr. Gunnar Richter und Herrn Krause-Willenberg als verantwortlichen 
Personen danken, die seit vielen Jahren die Arbeit des Vereins prägen und durch ihren Einsatz 
und profunden Kenntnisse vielen tausend Besuchern, Schulklassen und Interessierten aus dem 
In- und Ausland diesen Teil der Geschichte der Breitenau näher gebracht zu haben. So wie die 
Breitenau zu Guxhagen gehört, ist ihre Geschichte auch unsere Geschichte – unser aller 
Geschichte. Die politische Gemeinde Guxhagen bekennt sich zu dieser Geschichte und wird  - da 
kann ich für alle Fraktionen sprechen – ihren Beitrag zur Unterstützung der Gedenkstätte auch 
künftig weiter leisten. Für diese wichtige Arbeit wünsche ich ihnen und allen Mitarbeitern alles 
Gute. Junge Generationen mögen daraus lernen, damit Barbarei, Unterdrückung und 
Vernichtung sich niemals wiederholen.“ 
 

Prof. Dr. Dietfrid Krause-Vilmar, Mitbegründer der Gedenkstätte Breitenau  
und Beiratsvorsitzender des Fördervereins: 

 
„Ich stehe nicht auf der Rednerliste, und daher kann ich auch nur ganz kurz sprechen. Aber es ist 
mir doch ein Bedürfnis, den Bürgern und Bürgerinnen der Gemeinde Guxhagen etwas zu sagen. 
Frau Ministerin, Sie haben Verständnis dafür. Ich habe mich sehr gefreut über Ihre Worte, über 
Ihr Geschenk und über die anerkennenden Worte – aber den Bürgern und Bürgerinnen der 
Gemeinde Guxhagen möchte ich heute danken. 
Denn eines kann man nicht verschweigen. Wir waren eine Zumutung, als wir hier 1982 anfingen. 
Wir waren eine Provokation, und es ist zutreffend, dass wir sehr sorgsam vorgegangen sind und 
die Dokumente wissenschaftlich geprüft haben, dass wir auf das Eingangsschild 1982 
geschrieben haben: ‚Guxhagen ist nicht unser Angriffspunkt. Was in Guxhagen geschehen ist, 
geschah überall.’ Aber trotz alledem: Sie mussten uns hier lange aushalten und mussten sich mit 
uns gemeinsam auf diesen schwierigen Prozess der Bearbeitung der Geschichte einlassen. Und 
das haben Sie � ich vergesse keinen Konflikt und keine Auseinandersetzung � aber das haben 
Sie aus unserer Sicht in hervorragender Weise getan. Dafür möchte ich Ihnen danken.“ 
 


